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Klaus-Peter Hartmann

Auf Kloster Hirsaus Spuren

Exkursionen in die „Hirsauer Klosterlandschaft“ Mitteleuropas

„Die Poesie des Reisens liegt … im Erleben …,
im organischen Angliedern von Neuerwor-
benem, im Zunehmen unseres Verständnisses
für die Einheit im Vielfältigen, … im Wieder-
finden von alten Wahrheiten und Gesetzen
unter ganz neuen Verhältnissen.“1

Hermann Hesses hier zitierte Sentenz lässt –
sicherlich besser als eine weit gefasste Einleitung –
Idee und Ziel einer „Spurensuche“ sowohl erfassen
als auch begründen. „Verstehen, Einheit, Vielfalt,
Wiederfinden“ sind gleichermaßen die wesent-
lichen Elemente der zahlreichen Exkursionen und
Studienfahrten der „Freunde Kloster Hirsau“ seit
1986 bis heute. Die Fahrten standen und stehen
unter der Leitung von Prof. Dr. Volker Himmelein
und Dr. Klaus-Peter Hartmann. Der Organisator
(seit 1997 erster Vorsitzender von „Freunde Klos-
ter Hirsau e. V.“) dieser bis heute 45 Ausfahrten
und Reisen wurde des Öfteren gebeten, für einen
weiteren Kreis von Interessierten die Chronik
dieser „Spurensuche“ zur Verfügung zu stellen.

Wenn dieser Versuch nun hier unternommen
wird, ist sich der Verfasser durchaus bewusst, dass
Spurensuche in der „Hirsauer Klosterlandschaft“
ein dynamischer Prozess ist, der einen sich rasch
verändernden und wachsenden Forschungsstand
zu berücksichtigen hat.2 Zudem stellen die hier

aufgeführten Objekte/Zielorte einen – meist
geographisch-topographisch dem Fahrtenverlauf
unterworfenen – Ausschnitt der gesamten „Hir-
sauer Klosterlandschaft“ dar und sind unter dem
qualitativen Aspekt Hirsauer Einwirkungen
außerdem höchst heterogen. Die Systematisie-
rung dieser Einflüsse, wozu Jakobs3 eine frucht-
bare Grundlage und Greiner4 eine kartogra-
phische Skizze geliefert hat, soll einer späteren
Publikation vorbehalten sein.

Schließlich weiß der Autor auch um die zahl-
reichen Fragezeichen hinter manchen Vermu-
tungen, Thesen und Aussagen zu dieser Thema-
tik. Dennoch verzichtet er – nicht zuletzt der
Lesbarkeit wegen – auf einen ausführlichen
textkritischen Apparat. Intention dieser Zusam-
menstellung, das sei nochmals betont, soll die
„Hilfe vor Ort“ sein zur Auseinandersetzung mit
geschichtlichen Zusammenhängen, Einflüssen
und Bezügen unter dem topos „Hirsau“.

Zur Reform von Cluny und Hirsau
im Mittelalter5

In den Jahren 1077 bis 1079 betreibt Abt Wil-
helm von Hirsau aktiv die Umsetzung cluniazen-
sischer Reform-Ideen durch die modifizierte
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Übernahme der „Consuetudines Cluniacenses“
(cluniazensische Gewohnheiten) im Schwarz-
waldkloster Hirsau. Wir wissen aus der Korre-
spondenz zwischen den Äbten Hugo von Cluny
und Wilhelm von Hirsau, dass weder die wört-
liche Übernahme noch die reine formale Nach-
ahmung der cluniazensischen Bestimmungen
angestrebt wurde. Vielmehr zeigt sich, wie behut-
sam, großzügig sowie den politischen, geogra-
phischen und regionalen Gegebenheiten entspre-
chend bei der Einführung des Reform-Gedanken-
guts in Hirsau vorgegangen wurde.6

Zentraler Punkt der Reformbewegung ist die
Reform nach innen und außen. So wie Cluny,
soll auch das Hirsauer St. Aurelius-Kloster durch
die Einhaltung einer strengen Klosterordnung
und die Betonung von Gebet und Gottesdienst
dem ursprünglichen Anliegen der Benediktiner-
regel gerecht werden. Dieser neue Geist muss sich
jedoch einen Raum schaffen, in dem er wirksam
werden kann.7 So heißt das Schlagwort jener Zeit
„libertas“ (Freiheit), präziser „libertas monastica“
(mönchische Freiheit), die sich gegen Stifterwill-
kür, gegen die Territorialmacht lokaler Poten-
taten mit ihrem Einfluss auf Abts-Ernennungen
bzw. -Absetzungen richtet, gleichermaßen jedoch
auch gegen die Bischöfe in ihrem Machtanspruch
gegenüber den Klöstern.

Durch seine Positionierung als neues europäisches
Reformzentrum sind zahlreiche Klostereintritte
in Hirsau zu verzeichnen, erstmals auch aus dem
niederen Adel bzw. der großen Schar der ein-
fachen Bevölkerung. Das Aufblühen Hirsaus
macht den Neubau eines großen Klosters notwen-
dig, das St. Peter-und-Pauls-Kloster. Dieses neue
Kloster ermöglicht durch seine Gestaltung, seine
Bauordnung und seinen architektonischen For-
menschatz die jetzt als „Hirsauer Reform“
bezeichnete Neuordnung und hat sie sozusagen
„materialisiert“ der Gegenwart hinterlassen.

Neue Klöster Hirsauer Observanz werden im
Reich gegründet, bestehende Klöster überneh-
men die Hirsauer Reform, zahlreiche Hirsauer
Konventualen werden als Äbte in andere Klöster

oder auf Bischofsstühle berufen. Eine eigene
Kongregation, einen Hirsauer Verband im strin-
genten Sinne – wie vordem Cluny – aufzubauen,
hat Wilhelm offensichtlich nicht betrieben.

Forschungsstand heute

Ausgelöst u. a. durch die Veröffentlichungen der
Forschungsergebnisse von Hermann Jakobs
sowie der wissenschaftlichen Arbeiten zum Hir-
sauer Klosterjubiläum 19918 erfolgte eine deut-
liche Erweiterung und stetige Differenzierung
unseres Kenntnisstandes zur Hirsauer Kloster-
landschaft. Bei kritischer Würdigung von Pri-
mär-, Sekundär- und weiterer Quellen sowie vor
allem deren Vergleichsauswertung dürften fol-
gende Zahlenwerte einigermaßen realistisch sein:

▪ 56 Klöster wurden direkt von Hirsau aus
gegründet bzw. reformiert.

▪ 98 Klöster wurden durch eines dieser genannten
Hirsauer Reformklöster gegründet/reformiert.

▪ 14 Klöster wurden entweder direkt von Hirsau
oder von einem Hirsauer „Tochterkloster“
gegründet oder reformiert.

▪ 9 Klöster kann man nicht mit Sicherheit,
jedoch wohl mit hoher Wahrscheinlichkeit
dem Hirsauer Reform-Ordo zuweisen.

▪ 11 Klöster sind entweder Anhänger des Hir-
sauer Ordos oder einer anderen Reform (z. B.
von St. Blasien).

▪ 14 Klöster erweisen sich wegen der widersprüch-
lichen Quellenlage als fraglich, ob sie eine
Reform durchführten bzw. welcher Reformrich-
tung sie angehörten.

▪ 5 Bischofssitze mit Hirsauer Konventualen.

Dies ergibt in der Summe:
▪ 173 sichere und
▪ 34 wahrscheinliche bzw. unsichere Orte mit

Hirsauer Reform-Relevanz.

Die Leser mögen sich nun auf die – zunächst ins
mittlere Neckarland und in den nördlichen/
mittleren Schwarzwald führende – Spurensuche
begeben!9



91

Klaus-Peter Hartmann · Auf Kloster Hirsaus Spuren

Die Jungcluniazenser in Deutschland, veröffentlicht und kommentiert von H. Jakobs. In: Atlas zur Kirchengeschichte.
Verlag Herder GmbH, Freiburg 1988 (3. Aufl.). Diese Karte ist jedoch durch aktuelle Forschungsergebnisse zu ergänzen.
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1. Wurmlinger Kapelle – Neckartailfingen –
Denkendorf10

Wurmlinger Kapelle St. Remigius

Den wichtigsten Hinweis auf die Entstehungs-
zeit geben die Basen und die Kapitelle der
Krypta, die mit ihren Doppelschilden und

„Nasen“ auf Hirsau bzw. der flachen Halsringe
wegen auf die Hirsauer Reformarchitektur von
Alpirsbach hinweisen.12 Dem nur von außen
zugänglichen Raum haftet etwas Geheimnis-
volles an: So betrat man die Krypta ursprünglich
durch einen langen Gang,13 der westlich vor der
Kapelle beginnt und unter dem Schiff hindurch-
führt. Sowohl dessen Funktion als auch die
Überlieferung von der Krypta als der Grablege
des „Calwer-Jahrtag“-Stifters Graf Anselm von
Calw bergen zahlreiche Rätsel in sich: Ein Graf
dieses Namens taucht in der Stammtafel der
Calwer nicht auf, und der Begriff „Stifter“ muss
nicht identisch mit dem tatsächlichen Stifter
sein; er kann ebenso eine andere Person (Hinter-
bliebener, Nachkomme), deren Gedächtnis der
Jahrtag gilt, bezeichnen.14

Stiftung der Kapelle (um 1100), Grablege des
Calwer Grafen Anselm (der Sage nach durch das
„Ochsen-Orakel“) und „Calwer Jahrtag“ bilden
ein schwierig zu ordnendes Geflecht von Tradi-
tionssträngen, Sagen und historischen Fakten.
Dass die Übertragung des Wurmlinger Bergs im
12. Jahrhundert – einschließlich der Verpflich-

Auf einem Ausläufer des Spitzberges gele-
gen; schlichter Rechteckbau des späten
17.  Jahrhunderts (1682–1685) mit erhal-
tenem Rest der Hallenkrypta; erstmals 1213
urkundlich erwähnt; bis zum Ende des
18. Jahrhunderts Pfarrkirche von Wurmlin-
gen. Bei Grabungen 1962/63 wurden Reste
des romanischen Baus gefunden, die in das
frühe 12. Jahrhundert datiert werden kön-
nen.11 Die Ringmauer des Kirchhofs mit
ihren Zinnenscharten ergänzen das male-
rische Bild der Kapelle, die Ludwig Uhland
(„Droben stehet die Kapelle…“) und andere
Dichter besungen haben.

Die Wurmlinger Kapelle. Im Hintergrund Schwäbische Alb mit Burg Hohenzollern.
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tung zum „Calwer Jahrtag“15 – an das Kloster
Kreuzlingen durch Welf VI. erfolgte, der mit
Uta von Schauenburg, einer Tochter des Grafen
Gottfried von Calw, verheiratet war, kann als
weiteres Indiz für eine Verbindung zu Calw bzw.
zur Familie der Hirsauer Klostergründer dienen.
Als Randnotiz sei noch aufgeführt, dass Conrat
(Konrad) Stahler von Wurmlingen, als Hirsauer
Conventuale 1383 und ff. urkundlich erwähnt,
am 14. September 1400 zum Prior der Hirsau-
„Tochter“ Reichenbach (Klosterreichenbach im
Murgtal) avancierte.16

Neckartailfingen: St. Martin

Im Jahre 1080 übergeben die Grafenbrüder
Luitold und Bruno von Achalm bzw. von
Achalm-Wülflingen in Neckartailfingen zehn
Huben, einen Herrenhof und die Hälfte der
Kirche dem Kloster Hirsau. Die Dotation
umfasst einen kleineren, zusammenhängenden
Herrschaftskomplex mit einem Fronhof als
Mittelpunkt, der als „Pflege“ zur Verwaltung der
Hirsauer Besitzungen in der Umgebung (bis

1515) eingerichtet wird. Diese Schenkung bildet
eine direkte Verbindung mit Hirsau, die auch
bauliche Einflüsse erklären kann.19

Nach dendrochronologischen Untersuchungen20

ist das Fälldatum der Bauhölzer für die Neckar-
tailfinger Kirche auf 1111 anzusetzen. Für einen
direkten Einfluss der Hirsauer Reformarchitektur
sprechen u. a. die mit der so genannten „Hirsauer
Nase“ versehenen unverwechselbaren Kapitelle im
Langhaus,21 die der Aureliuskirche in Hirsau
nachempfunden sind. Weitere Hinweise auf Hir-
sau sind: die Form des Sockels, der um das Portal
im Norden („Grötzinger Türle“) herumführt, der
Rundbogenfries, der selbst in Einzelheiten mit
dem Fries im obersten Geschoss des Eulenturms
von Hirsau übereinstimmt, sowie das nach dem
Sechseck und Quadrat bemessene Langhaus.

Den Weg zu den Auftraggebern des Kirchen-
baus weist eine Inschrift in der Vorhalle der

Gelegen auf dem das Neckartal nördlich
begrenzenden Höhenzug. Bedeutende drei-
schiffige romanische Kirche im Basilika-Stil;
erbaut um 1110 mit Resten von Wandmale-
reien (1320–1350) im Chor und in der
Vorhalle. Alter Dachstuhl mit Originalspar-
ren und -ziegeln aus dem 12. Jahrhundert.
Auffällig die überaus steilen Proportionen
des Mittelschiffs (4,2:11,5)17 bei breiten
Arkadenöffnungen. Flach gedeckte Schiffe,
die jeweils mit rechteckigem, tonnenge-
wölbten Chor und Apsis schließen. Hoch-
gradige Gefährdung der Statik durch Knol-
lenmergeluntergrund. Durch Bauuntersu-
chungen Einsturz von anfangs eingeplantem
Westturmpaar im 12. Jahrhundert nach-
gewiesen.18 Heutige Abweichung des Kirch-
turms im Scheitelbereich um 1,30 m von der
Senkrechten. Aufwendige Sicherungsmaß-
nahmen durchgeführt.

Neckartailfingen, Martinskirche: Blick vom Eingang
auf den Chorraum
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Kirche auf der Südwand des mit Fresken
geschmückten Paradieses. Hier ist Hailwig
bestattet („HIC HAILWIG TUMULATA“),
liest man, doch leider, wie damals oft üblich,
ohne Jahreszahl. Genealogische Forschungen
zeigen jedoch, dass diese Hailwig die Gemahlin
eines Conrad II. von Wirtemberg ist, der ab
1110 urkundlich erwähnt wird (also zur Zeit
des Baubeginns in Neckartailfingen). Dieser
Conrad ist nun der Neffe des Abtes Bruno von
Hirsau (1105–1120), wodurch sich weitere
Verbindungen zur Hirsauer Reformarchitektur
ergeben.22

Von Hirsau scheint auch die reichere Ausstat-
tung der Martinskirche mit Altären gekommen
zu sein. Die Malerei des Nordchors zeigt heute
noch rechts und links der Sakristeitür eine
Bischofsgestalt. Diese könnte übereinstimmen
mit der Nachricht von einem Nikolausaltar auf
der Nordseite. Nikolaus, dieser Hirsauer Lieb-
lingsheilige, erfährt vom Schwarzwaldkloster aus
eine starke Verbreitung und wird häufig zu
einem älteren Martinus-Patrozinium – in Neck-
artailfingen dem Hauptaltar – hinzugenommen
(gelegentlich erfolgt auch ein Austausch des
„fränkischen“ Martinus’ durch den 1087 nach
Bari verbrachten/geraubten Nikolaus). Ob die
zweite Bischofsgestalt den hl. Aurelius, den
Patron des alten Hirsauer Klosters rechts der
Nagold, darstellt, ist unsicher.

Die Beziehungen von und zu Hirsau setzen sich
auch in der evangelischen Zeit fort: Ende 1648
wird von Herzog Eberhard III. von Württem-
berg das Klosteramt Hirsau – als teils geistliche,
teils weltliche Behörde – gebildet, dem unter
anderem auch in Neckartailfingen (bis zur
Auflösung des Amtes im Jahre 1807) Gefälle
zustehen.

Denkendorf: Ehemalige
Stiftskirche St. Pelagius

Die Beziehungen Hirsaus zu Denkendorf sind
mehr „exogener“ Natur und lassen zu keiner Zeit
Spuren des Hirsauer Reformwirkens erkennen.
Wohl dürfte Abt Volmar von Hirsau (1120–1156)
aus der Denkendorfer Stifterfamilie Berthold und

Um 1050 Bau der frühromanischen Pelagius-
kirche als Eigenkirche der Herren von Den-
kendorf. Gelegen auf einer südlichen Terrasse
des Körschtales außerhalb des eigentlichen
Ortes. Nach einer Pilgerreise des Edelfreien
Berthold nach Jerusalem (1120) Gründung
eines Chorherrenstiftes für den „Geistlichen
Orden vom Heiligen Grab“ und Schenkung
der Eigenkirche (1129) sowie Übereignung
Bertholds gesamten Besitzes (1142) an diese
einzige Niederlassung des Ordens nördlich der
Alpen.23 Aufnahme des Stiftes von Papst
Honorius in den päpstlichen Schutz
(1129/30)24 und direkte Unterstellung unter
die Jurisdiktion des Jerusalemer Patriarchen.
Um 1200 (–1250) Abbruch der Pelagiuskirche
und Neubau der spätromanischen Stiftskirche
mit Krypta – eigentlich ein Untergeschoss bzw.
eine Unterkirche – und symbolischer Nachbil-
dung des Heiligen Grabes. Wandpfeiler--
Kämpferfries mit phantasievollen Menschen-
und Tiergestalten sowie Pflanzenornamenten,
die mit Murrhardt verwandt sind.25 Stark
besuchte Wallfahrtsstätte mit „Gleichsetzung“
einer Jerusalem-Wallfahrt.26 Nach Zerstörung
des Klosters im Städtekrieg zwischen der
Reichsstadt Esslingen und den Grafen von
Württemberg (1337) langsamer Wiederaufbau
und Errichtung des Kreuzganges und des
Kapitelsaals in gotischem Stil (1449–1508).

Neckartailfingen, Martins-
kirche: Stifterinschrift
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Ita stammen (er wäre damit auch mit Rudolf von
Rheinfelden und mit Uta von Calw verwandt).
Andererseits steht Graf Adalbert VI. von Calw,
Vogt zu Hirsau, der den Hirsauer Abt Marquard
zeitweise aus Hirsau vertrieben hat, in einer gewis-
sen Beziehung zu Denkendorf. Über ihn wird
berichtet, er habe Geld (talentum) an das Chor-
herrenstift Denkendorf geschenkt. Auch taucht er
1215 in einer Urkunde Friedrichs II. bei einer
Schenkung an den Deutschorden als Zeuge auf.
Daraus ließe sich eine Art von Bereitschaft und ein
Interesse Adalberts ableiten, die Chorherren zum
Heiligen Grabe in Denkendorf zu unterstützen.27

Auch die Ermächtigung der Äbte von Hirsau,
Zwiefalten und Bebenhausen sowie des Propstes
von Denkendorf durch König Maximilian am
20. August 1495, die württembergischen Privile-
gien zu „vidimieren“ (beglaubigen), ist lediglich
eine historische Parallele. Ebenso wenig beruht die
Erwähnung Jerg Reutters aus Denkendorf (genannt
„der Denkendorfer“) als leitender Steinmetz und
Bauleiter des herzoglichen Schlosses zu Hirsau auf
einem vertieften Kontakt zu Denkendorf.

Die letzte „Beziehung“ Hirsaus zu Denkendorf
– sozusagen „post mortem“ – findet ihre Ursache

in der Zerstörung des Hirsauer Klosters (1692).
Dadurch verliert die (evangelische) Klosterschule
ihre Heimat. Die Hirsauer Zöglinge werden
zunächst auf die anderen Klosterschulen des
Landes verteilt (Bebenhausen, Blaubeuren, Maul-
bronn), bis im Jahre 1713 Denkendorf an Stelle
Hirsaus zur Klosterschule eingerichtet wird. Sie
sollte nun fast ein Jahrhundert lang dem Kloster
im Körschtal ein neues Gepräge geben.28

2. Klosterreichenbach – Heselbach –
Alpirsbach – Freudenstadt

Klosterreichenbach: Ehemalige
Klosterkirche St. Gregor

Klosterreichen-
bach: Gesamt-
ansicht der ehe-
maligen Klos-
teranlage mit
Klosterkirche
St. Gregor.

An der Mündung des Reichenbachs in die
Murg gelegene ehemalige Benediktiner-
Klosterkirche. Gründungsbau: 1082–1085;
Verlängerung des Chores im 12. Jahrhun-
dert. Restaurierung 1894–1898 anstatt des
bereits erwogenen Abbruchs: Wiedererrich-
tung der 1751 abgetragenen Osttürme und
Neu-Aufführung des Chors unter Verwen-
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Vor 1082 (oder Anfang 1082) schenkt der
Edelfreie Bern der Ältere dem Kloster St. Aure-
lius zu Hirsau ein kleineres Gut („prediolum in
Nigra Silva“) im Schwarzwälder Murgtal unter
der Bedingung eines dort zu errichtenden Klos-
terbaus. Um den 15. Mai 108230 beginnen drei
Mönche und fünf Laienbrüder aus Hirsau mit
dem Bau des Klosters als Hirsauer Priorat.
Bereits am 22. September 1085 weiht Bischof
Gebhard von Konstanz (Sohn des Zähringer
Herzogs Berthold I. und ehemaliger Mönch in
Hirsau) die Reichenbacher Prioratskirche, eine
in der Bauform reduzierte Variante der Hirsauer
St.-Aurelius-Kirche.31 Die Weihe des neuen
Klosters an den Papst und Kirchenlehrer Gregor
I. (590–604) darf sicherlich als unmissverständ-
liches Zeichen für die vom Burgund-Kloster
Cluny und von Papst Gregor VII. (1073–1085)
ausgehenden kirchlichen Reformbewegung
angesehen werden, in deren Mittelpunkt in
Deutschland das Kloster Hirsau unter Abt
Wilhelm steht.32

Der erste Prior ist der vormalige Wormser
Kanonikus Theoger/Dieter, der spätere Abt von
St. Georgen (1088–1118) und Bischof von Metz
(1118–1120). Mit ihm bilden der Subprior, 16
Konventualen sowie Laienbrüder, denen sich
später auch der Stifter Bern anschließt, das
Hirsauer Priorat „Gregorszell“. Das Reichenba-
cher Schenkungsbuch bestätigt in seinen beiden
Fassungen33 zahlreiche Dotationen an das Klos-
ter. Vielleicht liegt es in der Intention von Abt
Wilhelm, mit dem Priorat an der Murg den
breiten Riegel Calwer Grafenbesitzes zwischen
Hirsau und dem Schwarzwald zu überspringen,
um jenseits davon ein eigenes Besitztum zu
bilden („Hirsaus Ausgriff nach Westen“).34 Am
8. März 1095 bestätigt Papst Urban II. auf der

Synode in Piacenza, bei der auch Bischof Geb-
hard von Konstanz anwesend ist, das Privileg
Hirsaus für sein Priorat Reichenbach.

In der Folgezeit versuchen die Reichenbacher
Klosterinsassen die für sie oftmals lästige Abhän-
gigkeit von Hirsau abzustreifen. Auch die
Schutzvögte (Grafen von Calw, Pfalzgrafen von
Tübingen, Grafen von Eberstein, Markgrafen
von Baden, Grafen von Württemberg) suchen
immer wieder das Priorat in ihre territorialen
Ziele einzubeziehen. Aber alle diese Bemü-
hungen sind vergeblich: Vielmehr verstärkt sich
die Abhängigkeit Reichenbachs vom Mutter-
kloster noch zusehends, was schließlich Herzog
Friedrich von Württemberg die Handhabe gibt
– Hirsau ist bereits seit 1560 vollständig evange-
lisch, – im Oktober 1595 das Kloster durch
württembergische Truppen besetzen zu lassen.35

Ein hochpolitisches Zwischenspiel vor der end-
gültigen Klosterauflösung resultiert aus den
wiederholten Protesten des geflohenen Priors
Johannes Hügel: Sie erreichen Kaiser Rudolf II.
und sind mitbestimmend – im wesentlichen
auch für das Restitutionsedikt von 1629 – für
seine Maßnahmen, z. B. der katholischen Wie-
derbesiedelung Reichenbachs von Mönchen aus
Wiblingen.36 Mit dem Westfälischen Frieden
vom 24. Oktober 1648 verbleibt das Hirsauer
Priorat endgültig als evangelisches Klosteramt
bei Württemberg. Alle späteren Versuche des
Benediktiner-Ordens für eine Wieder-Erlangung
schlagen fehl. Ebenso wenig Erfolg ist Baden mit
der Einklage seiner im Westfälischen Frieden
nicht beachteten alten Rechte beschieden.37

Heselbach: Kirche St. Petrus

dung der alten Steine. 1964–1968: Zweite
große Restaurierung des Äußeren und Inne-
ren der Kirche mit Beseitigung der stilwid-
rigen Turmhelme und weiterer Mängel
einer „fragwürdigen Ausstattung“29 des
ausgehenden 19. Jahrhunderts.

Ehemalige Waldkapelle des Klosters Rei-
chenbach (Klosterreichenbach) unweit
nördlich von Reichenbach auf einem Hügel
des rechten Murgtales gelegen. Als schlichte
Chorturmkirche im 12. Jahrhundert errich-
tet, 1791 umgebaut und 1954 restauriert.
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Viel weiß man nicht über dieses kleine roma-
nische Kirchlein. Auch die Hirsauer Bezüge
sind nur indirekt über das Kloster Reichenbach
ableitbar. Umso erstaunlicher sind die beiden
Reliefs, welche die einst abgelegene Waldka-
pelle birgt. Im Innern, an der Südwand, ist eine
romanische Spolie (vormals in der Friedhofs-
mauer) mit einer Petrusdarstellung eingelassen.
Einen überdimensionalen Schlüssel in der
rechten Hand haltend, verweist die Apostelge-
stalt auf das Reichenbacher Mutterkloster
Hirsau, als dessen Kirchenpatron Petrus (mit
Paulus) die päpstliche Seite im Investiturstreit
markiert.

Dem Hirsauer Formenschatz ist auch die
umlaufende Rahmung des aufwendigen Süd-
portals zuzuschreiben. Das Relief im Bogenfeld
zeigt den gekrönten und auferstandenen Chris-
tus mit dem Kreuzesstab des Leidens-
überwinders. Die einem Menschen-
haupt zugewandte segnende und
zugleich bannende Geste versinnbild-
licht die Macht über Leben und Tod.
Darunter sind in den Sturz als
Medaillons die vier Evangelistensym-
bole (Tetramorph) und in der Mitte
das Lamm Gottes eingelassen.

Werden auch richtigerweise die
Steinskulpturen der Heselbacher Kir-
che als „schlicht“38 und „derb“39

bezeichnet, so rechnen andere – das
Gesagte nicht ausschließend – den
plastischen Schmuck des Türsturzes
„zu den schönsten Osterdarstellungen
in Baden-Württemberg“.40 Dass eine
offensichtlich enge Verwandtschaft
der Darstellung mit einer ähnlichen
in Sigolsheim (Elsass) besteht,41 ist
möglich; ob allerdings die übergroße
Schlüsseldarstellung des Petrus-Reli-
efs als eine mittelalterliche Assozia-
tion zur Blitzschleuder des Gottes
Thor im germanischen Volksglauben
gedacht war,42 ist von einigem Speku-
lationscharakter.

Alpirsbach: Ehemalige Klosterkirche
St. Benedikt/St. Nikolaus

Klosterkirche Alpirsbach

Im Jahre 1095 – aus einem Erbfall43 heraus
gemeinsam von den Grafen von Zollern, von
Sulz und den Herren von Hausen – im oberen
Kinzigtal inmitten des damals nur spärlich
besiedelten Schwarzwaldes gegründet. Immer
etwas im Hintergrund gegenüber anderen
mittelalterlichen Klöstern des Landes,44

dadurch Anlage von den mannigfachen Wir-
ren der Zeit verschont geblieben. 1099 Weihe
einer kleinen Steinkirche (Turm noch erhal-
ten), 1130 Weihe der bedeutenden Kloster-
kirche. 1480–1495 fast kompletter Umbau
der Klostergebäude und des Kreuzgangs.45

Teilweise Neuausstattung der Klosterkirche
(Marienaltar, Chorgestühl u.a.).46 1535 Über-
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Nicht Hirsau, sondern das der fruttuarischen49

Reformrichtung angehörende Kloster St. Blasien
betreibt in Alpirsbach zur Zeit seiner Stiftung
und Gründung die klösterliche Reform. Das
hochadelige Gründer-Konsortium (Adalbert von
Zollern, Alwig von Sulz, Ruotman von Hausen)
unterhält enge Beziehungen zur gregorianischen
Partei in Schwaben. Am 10. Januar 1095 weiht
Bischof Gebhard III. von Konstanz, ehemaliger
Hirsauer Konventuale, das erste Oratorium des
Klosters, das zunächst von Mönchen aus St.
Blasien besiedelt wird. Im Jahre 1117, nach der
Resignation (1114) des ersten Abtes Kuno,
übernimmt der Hirsauer Professe Konrad den
Alpirsbacher Abtsstuhl. Mit diesem Wechsel
endet die sanblasianische Epoche der Abtei
Alpirsbach: Fortan gelten im Kloster an der
oberen Kinzig die monastischen „Consuetudines
Hirsaugienses“.

Damit einher geht die Errichtung des beeindru-
ckenden Kirchenbaus, der seine deutliche Anleh-
nung an St. Peter und Paul in Hirsau nicht leug-
nen, ja sogar als „eines der am besten erhaltenen
Beispiele der so genannten Hirsauer Bauschule“50

bezeichnet werden kann: Grundriss der Kirche als
lateinisches Kreuz, die typische Form der Clunia-
zenserkirchen; Fortführung des Sockelprofils um
das glatt gestufte Rundbogenportal der Westseite;
die Säulen im Kircheninnern mit mächtigen
attischen Basen und Würfelkapitellen mit Schild-
flächen und „Hirsauer Nasen“; zwei Pfeiler, die
westlich der Vierung die Hirsauer „Innovation“ des
„chorus minor“ begrenzen und der Patroziniums-
wechsel Nikolaus an Stelle von Benedikt.

Auch die beiden erhaltenen Grabplatten für die
Alpirsbacher Äbte Ebirhardus († 1173?) und
Conradus (nach 1178), die zu den ältesten und
bedeutendsten Stücken in Baden-Württemberg
gehören, haben ihre „Vorläufer“ in Hirsau. Eine
vergleichende Untersuchung dieser romanischen
Grabplatten mit der beschädigten Grabplatte für
Herzog Berthold I. von Zähringen und seine
Gemahlin (posthum entstanden um 1150) sowie
dem Grabplattenfragment für Abt Volmar (†
1156) weist die Hirsauer Exemplare als Vorbild
für Alpirsbach aus. „Ein wichtiges Ergebnis...ist
die Erkenntnis, dass nicht nur die Architektur
Hirsaus eine richtungsweisende Funktion für den
romanischen Kirchenbau hatte, sondern dass
Hirsau auch auf dem Gebiet der Grabplattenge-
staltung offensichtlich eine neue Entwicklung
einleitete und Vorbilder für eng verbundene
Kongregationen wie Alpirsbach lieferte.“51

Der Codex Hirsaugiensis erwähnt für die dritte
Dekade des 13. Jahrhunderts den Hirsauer Kon-
ventualen Bertholdus als Abt von Alpirsbach,
identisch mit dem 1251 urkundlich genannten
„...Bertholdus, vir religiosus, abbas tunc vivens et
curam abbacie tenens monasterii in Alpersbach“.52

Auch Trithemius berichtet über diesen Hirsauer
Professen und Abt von Alpirsbach, der noch zuvor
(„…qui Prior fuerat aliquanto tempore apud S.
Gregoriu in Richenbach…“) Prior im Hirsauer
Priorat Reichenbach/Klosterreichenbach war.53

nahme der Reformation, 1556–1595 niedere
Klosterschule für den evangelischen Pfarrer-
nachwuchs Württembergs,47 bis 1810 Klos-
teramt; 1879–1882, 1957/58 sowie im Vor-
feld des 900-Jahre-Jubiläums 1995 um-
fangreiche Restaurierungen.48

Ausschnitt aus den „Annales Hirsaugienses“ des Trithe-
mius mit dem Verzeichnis der aus Hirsau entsandten
Äbte. Hier: Abt Conrad nach Alpirsbach.
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In der Zeit der spätmittelalterlichen Klosterre-
formen nimmt Hirsau – gleichermaßen wie im
beginnenden 12. Jahrhundert – den aktiven Part
bei der Reform des Klosters Alpirsbach wahr. So
erteilt am 26. Mai 1451 auf der Äbteversammlung
in Würzburg der päpstliche Beauftragte Nikolaus
von Cues (Cusanus) dem anwesenden Abt Wolfram
von Hirsau (Wolfram Maiser von Berg) die „plena
potestas“ zur Reform des Alpirsbacher Konvents,
die auch die Überführung geeigneter Konventualen
– falls notwendig – einschließt. Auf Veranlassung
Graf Eberhards von Württemberg werden wenig
später (1470) durch die Äbte Bernhard von Hirsau
und Eberhard vom Bamberger Konvent auf dem
Michelsberg die „membra putrida“ (faulen Glieder)
des Alpirsbacher Konvents „abgehauen“ und durch
Reformmönche aus Wiblingen ersetzt.

Schließlich übernimmt Alpirsbach im Jahre 1482
die Bursfelder Reform54, wozu der Hirsauer
Konvent Mönche nach Alpirsbach entsendet.55

Dass diese „Reform vor der Reformation“ zur

Hebung der Religiosität und
Beseitigung klösterlicher Miss-
stände nicht allen Alpirsbacher
Mönchen genügte, zeigt u. a.
das Beispiel des Alpirsbacher
Priors Ambrosius Blarer: Er
verlässt 1522 das Kloster –
zuvor hatte er noch in Alpirs-
bach das erste evangelische
Kirchenlied gedichtet „Wie’s
Gott gefällt, so g’fällts auch
mir, ich lass mich gar nicht
irren…“56 – und sollte zu einer
herausragenden Gestalt der
oberdeutschen und württem-
bergischen Reformation wer-
den („Apostel der Schwaben“).

Zeitsprung: Zur Wiederein-
weihung der Hirsauer Aureli-
uskirche am 30. Oktober 1955
wird ein Monolith von 110
Zentner Gewicht aus einem
Steinbruch bei Alpirsbach für
den Altar (von Otto Herbert

Hajek gestaltet) nach Hirsau verbracht. Die viel-
hundertjährige gemeinsame KlosterreformGes-
chichte von Hirsau und Alpirsbach zeigt sich auch
aktuell wie konkret im Zusammenschluss als
deutschsprachige Regionalgruppe der „Fédération
Européenne des sites clunisiens“ (derzeit: Hirsau,
Alpirsbach, Bollschweil mit St. Ulrich und Sölden).

Freudenstadt: Stadtkirche

Klosterkirche Alpirsbach Innenansicht: Blick auf Chöre und Apsiden

Frühestes Beispiel einer neuzeitlichen, auf
dem Reißbrett entworfenen (1599) Stadtan-
lage im südwestdeutschen Raum57 durch den
herzoglichen Baumeister Heinrich Schick-
hardt. Vorbild: Dürers Entwurf (1527) einer
Idealstadt mit quadratischem Stadtgrundriss,
regelmäßiger Parzellierung sowie mit Rathaus
und Kirche als markantem Gebäude an den
Eckpunkten des Marktplatzes.58 Stadtkirche
erbaut 1601–1608 in Winkelhakenform;
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Erhalten von der Ausstattung und schon seit der
Renaissance in der Kirche aufbewahrt60 ist der
vermutlich aus Hirsau oder Alpirsbach stammende
Taufstein mit phantasievollem Tierornament. Die
Darstellungen (Hirsch, Schlange, Einhorn, Fabel-
tier, Löwe, Mensch) verweisen auf die erlösende
Wirkung der Taufe, auf Christus im Kampf gegen
das Böse sowie die Grabesruhe und Auferstehung
Christi.61 Die Motive sind wohl dem Physiologus,
einem aus der Spätantike stammenden und im
Mittelalter weit verbreiteten Tierbuch, entnom-
men. Die (lat.) Inschrift am Beckenrand: „Der
Mensch erbricht gleich dem Hirsch das von der
Schlange eingeflößte Gift.“ Die Datierung kann
entsprechend Stil und Technik auf etwa 1100
(bzw. etwas später) angesetzt werden.

Das Freudenstädter Lesepult – ein weiteres
Ausstattungsstück in der Stadtkirche, das wohl
von Herzog Friedrich von Württemberg zu
Anfang des 17.  Jahrhunderts zur Kirchenaus-
schmückung hierher verbracht wurde, – gehört
zu den wenigen hochmittelalterlichen Beispielen
mit großteils erhaltener ursprünglicher Polychro-
mie. Zugleich ist es eines der wichtigsten Werke
der Holzskulptur des 12. Jahrhunderts. An dem
Werk lassen sich zahlreiche Schnitz- und Fas-
sungstechniken beobachten, die für das Hoch-
mittelalter charakteristisch sind:

Auf einer zur Mitte ansteigenden Platte stehen die
vier Evangelisten als Trägerfiguren des eigent-
lichen Lesepultes, an dessen Wangen über ihren
Köpfen ihr jeweiliges Attribut mit Inschrift ange-
bracht ist. Öffnungen vom Pult-Inneren durch
die Münder der Evangelisten nach außen, an
denen sich zudem schwarze Niederschläge finden,

sprechen dafür, dass – zumindest zeitweise – das
Lesepult auch als Weihrauchständer fungierte. Die
Anordnung der Evangelisten entspricht genau der
mittelalterlichen theologischen Vorstellung, die
Matthäus den Norden, Johannes den Süden,
Markus den Osten und Lukas den Westen zur
Verkündigung seines Evangeliums zuweist.

Die Herkunft des Pults aus Hirsau – oder aus
einem mit Hirsau verbundenen Kloster – ist
nicht belegt, kann jedoch nahezu als sicher
angenommen werden. Dafür spricht u. a. auch
die stilgeschichtliche Einordnung, nach der „die
Nähe zur Hirsauer Buchmalerei (Stuttgarter
Passionale, Reichenbacher Traditionskodex) …
eine Entstehung im Hirsauer Kunstkreis sehr
wahrscheinlich“62 macht.

Hochmittelalterliches Lesepult (12. Jahrhundert)
in der Stadtkirche zu Freudenstadt

gehört zu den bemerkenswertesten Werken
des württembergischen Renaissancebaumeis-
ters Heinrich Schickhardt.59 Sonderbare
Winkelform, davon ursprünglich nur West-
flügel als Gemeinderaum, ab 19. Jahrhundert
beide Flügel als jeweils Frauen- bzw. Männer-
schiff genutzt. 1945 zerstört, 1948–1950
originalgetreu wieder aufgebaut.
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